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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 28. April. 


Jul an d. 

Berlin den 25. April. Se. Majeflät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Kaiſerlich 
Oeſterreichiſchen Wirklichen Gubernial-Rathe Dr. 
Frari zu Venedig den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe, fo wie dem Profeſſor Dr. Zuccagni-Or⸗ 
landini in Florenz den Rothen Adler-Orden vier⸗ 
ter Klaſſe, zu verleihen; den bisherigen Land» und 
Stadtgerichts⸗Direktor Wintesbach zu Stein⸗ 
furth zum Ober-Landesgerichts-Rath bei dem Ober⸗ 
Landesgericht zu Paderborn; den Land- und Stadt⸗ 
gerichts- Rath Sethe zu Weſel zum Land- und 
Stadtgerichts-Direktor bei dem Lande und Stadt⸗ 
gerichte zu Schwelm; und den Kaufmann Th. 
Wille zu Santos in Braſilien zum Vice-Konſul 
daſelbſt zu ernennen; fo wie dem Maler Rofens 
dahl den Titel eines Hof⸗Decorations-Malers zu 
verleihen. 


Der Ober⸗Präſident der Provinz Sachſen, von 
Wedell, iſt von Magdeburg hier angekommen. 


Berlin. — Das von Liſſabon und Berlin zu⸗ 
gleich angeregte Projekt einer Deutſch⸗Iberiſchen 
Dampfſchifffahits⸗Geſellſchaft wird zunächſt wieder 
als Idte verſchwinden, ein Schickſal, dem bisher 
alle Spree⸗Ideen unterlagen. Aber das Projekt 
hat mittelbar doch fein praktiſches Gute gehabt. Es 
bat die Kabinette auf die Nothwendigkeit hingewie⸗ 
ſen, dem Handel mit der Iberiſchen Halbinſel erſt 
einen feſten Grund und Boden zu verſchaffen. Die 
Kabinette von Berlin, Wien und Petersburg unters 
handeln jetzt, wie ſie ſich zur jetzigen Spaniſchen 
Regierung zu ſtellen haben. Preußen, das hier 
das Intereſſe des Zollvereins vertritt, hat inſoſern 


bei dieſer Angelegenheit wieder einen ſchwerern Stand, 
als die Ruſſiſche und Oeſterreichiſche Regierung Rück⸗ 
ſichten nehmen, welche dem Zollvereinsintereſſe viel⸗ 
fach zuwider laufen. Preußen ſoll deshalb, wie er⸗ 
freulicher Weiſe verſichert wird, geſonnen fein, nö⸗ 
thigenfalls den Thron Iſabellen's ſelbſtſtändig an⸗ 
zuerkennen und einen Geſandten ſo wie Zollvereins⸗ 
Konſuln in Madrid u. ſ. w. zu ſtationiren. Wien 
und namentlich Petersburg gegenüber wird Preußen 
da, wo handels⸗politiſche und diplomatiſch-politi⸗ 
ſche Jntereſſen fo weſentlich divergiren, ſelbſtſtändi⸗ 
ges Auftreten doppelt nöthig haben. Die kommer⸗ 
zielle und merkantile Annäherung der Zollvereinge 
flaaten und Spaniens wird nicht ausbleiben ſobald 
Preußen im Namen des Zollvereins den Thron Iſabel⸗ 
lens anerkennt und in Folge deſſen dann durch einen 
Geſandten und Konfuln die Intereſſen des Zollver⸗ 
vtreins in Spanien ideell begründet haben wird. — 
Eine kürzlich erſchienene Broſchüre: „Die Macht 
des Geldes, eine Auſſuchung der Verarmung und 
des ſittlichen Verfalls ſo vieler unſerer Mitmenſchen, 
nebſt Mitteln zur Abhülfe, von J. G. Hoffmann, 
Königl. Fabriken⸗Kommiſſarius“ verdient wegen der 
darin niedergelegten Erfahrungen über die diszipli⸗ 
nariſchen, ſozialen und Lohnverhältniſſe der ver⸗ 
ſchiedenen induſtriellen Stände und Handwerker wei⸗ 
tere Veachtung. Der Verfaſſer weiſt überall nach, 
daß die Tyrannei der Geldausſichten alle induſtriellen 
Verhältniſſe und Kräfte bedingt und bewegt, und 
jede ſittliche, humane und rechtliche Beziehung zer⸗ 
ſtört und aufreibt. Die Mittel, die Macht des 
Geldes zu benehmen, überlaſſen wir weiterer Prüs 
fung. Er ſagt: „Man kehre die Macht des Gel⸗ 
des gegen ſich ſelbſt und zwar auf folgende Weiſe: 
a. Man belege das arbeitende Geld mit einem Theil 


ber Laſten des Staates; b. man mache es theuerer, 
den Arbeiter ohne Pflege zu laſſen und wohlfeiler, 
ihn zu verſorgen, und e. man lege die Laſten des 
Staates auf die, welche die Kräfte des Volks be⸗ 
nutzen und erleichtere diejenigen, welche ſich ſelbſt 
nicht mehr helfen können.“ Erſteres liefe auf eine 
Vermögensſteuer hinaus, die, wenn auch den ho— 
ben Herrſchaften unangenehm, doch gerechter fein 
würde, als jene andere Steuer — Die auf Vers 
aulaſſung unfres Kultusminiſteriums hier verſam— 
melt geweſenen Apotheker haben ihre Berathungen 
beendet und werden neue Beſtimmungen über den 
vielfach beeinträchtigenden Unterſchied „konceſſionir⸗ 
ter“ und „privilegirter“ Apotheken zur Folge has 
ben. Die konzeſſtonirten Apotheker haben bisher kein 
poſitives Recht an ihren Apotheken erwerben können, 
da fie ihre Apotheken weder verkaufen noch erblich 
vermachen können, ſondern mit ihrem Tode die 
Konzeſſion erlöſchen muß. Deshalb ward bisher 
viel Wucher mit privilegirten Apotheken getrieben. 
Das Miniſterium hat aus den Berathungen die 
Veſtimmungen angenommen, welche Beinert aus 
Charlottenbrunn in feiner bekannten Broſchüre bes 
gründet und auch in der berathenden Verſamm⸗ 
lung zur Anerkennung gebracht So ſollen konzeſ— 
ſtonirte Apotheker nach 10jähriger untadelhafter 
Fährung, das Recht priviligirter Apotheker erhal- 
ten. Der Werth der Apotheken ſoll nicht willkür⸗ 
lich beſtimmt werden können, ſondern muß aus 
den Konto-Büchern fefigeftellt und polizeilich geneh⸗ 
migt werden. Die Induſttie der Apotheken iſt in 
ſofern von großer Wichtigkeit, als fie, vom Staate 
geregelt und kontrollirt, nie der Konkurrenz in Bes 
zug auf Preiſe verfallen kann. 

Berlin. — Mit der ſocialen Bewegung, die 
im Laufe des vorigen Winters im Central- und 
Localverein ihre Stützungspunkte und Organe 
fand, ſcheint es nun zu Ende zu ſein. Aus ſicherer 
Quelle erhalten wir die Nachricht, daß die Statuten 
des Centralvereins von der Regierung nicht beſtä— 
tigt, ſondern mit dem Bemerken zurückgewieſen find, 
daß vorerſt mehrere näher angegebene Punkte wefente 
lich abgeändert werden müßten, bevor eine Gench⸗ 
migung erfolgen könne. Dadurch ſcheint die Auf⸗ 
löſung des Vereins ſehr wahrſcheinlich geworden zu 
ſein, denn wie iſt eine ſolche weſentliche Abänderung 
der Statuten zu beſchaffen? Das Comité iſt nicht 
befugt, Organiſche Veränderungen vorzunehmen, 
es müßte demnach eine neue Generalverſammlung 
zuſammenberufen werden, und dies wird wohl ſchwer⸗ 
lich geſchehen. Wenn der Centralverein nicht bes 
fätigt wird, fo iſt wohl auf die Beſtätigung der vers 
ſchiedenen Localvertine noch weniger Ausſicht. 

Es And hier wahrhaft ſchaudererregende Berichte 
über die Nolh eingegangen, welche in Mafuren 
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herrſchen ſoll. Wir heben daraus nur Folgendes 
hervor: Die Bewohner der Dörfer Gollubien, Bab⸗ 
ken ic. haben ſich die Erlaubniß erbeten, Cadaver 
der gefallenen Schafe als Nahrungsmittel abholen 
zu dürfen! In dem Kirchſpiele Wielitzken find 651 
Haushaltungen mit 2853 Perſonen nicht nur als 
unterſtützungsbedürftig angeführt, ſondern fie müſ⸗ 
ſen auch wirklich unterſtützt werden, ſo daß im gan⸗ 
zen Kirchſpiele nur noch 600 Perſonen übrig blei⸗ 
ben, die vorläufig keinen Antheil an der Unter 
ſtützung nehmen. Noch ſchlimmer ſoll es in dem 
Kirchſpiele Mirunsken ſein, während in Schwen— 
tainen, Schareiken, Czichen, Gonsken, Oletzko, 
ziemlich daſſelbe Verhältniß ftattfindet und nur die 
größere Anzahl bedeutender Güter einen geringen 
Unterſchied bewirkt. Bis die Wege fahrbar wers 
den, hofft man, daß die aus Polen angekomme⸗ 
nen Getreidequantitäten ausreichen, um wenigfiens 
dem höchſten Uebel Schranken zu ſetzen; wäre es 
nicht der Fall, ſo glaubt man auf Unterſtützung von 
fern und nah rechnen zu können. Nach Friedland 
ſind von Berlin aus gegen 6000 Thlr. abgeſendet 
worden. 


Der Offizier, hinſichtlich deſſen vor einiger Zeit 


Sr Majeſtät eine beſondere Kabinets-Ordre ertheilte, 
um ihn vom Wahnſinn zu heilen, hat ſich leider 
mitten in feiner Familie und unter den glücklichſten 
Verhältniſſen ſelbſt den Tod gegeben. Er konnte 
die Erinnerung an ſeinen unglücklichen Zuſtand 
nicht ertragen. 

Potsdam. — Die Angelegenheit der biefigen 
neuen hriflfatholiihen Gemeinde nimmt ſtarken Fort⸗ 
gang, ſo daß nunmehr ſchon die neue Gemeinde in 
den erſten acht Tagen ihres Beſtehens auf 87 Fa⸗ 
milien und einzeln ſtehende Perſonen angewachſen iſt. 

Memel den 16. April. In dem Memeler Wo— 
chenblatte ſteht folgende Warnungs-Anzeige— 
Am 9. November 1843 wurden bei Gelegenheit eines 
Gränzexceſſes die diesſeitigen Unterthanen, Losmann 
Marlin Wallatis und Johann Jakußeik, unweit 
Dorbian in Rußland arretirt. Obgleich beide bes 
haupten, bei ihrer Verhaftung weder Waarengepäck 
noch Waffen bei ſich gehabt zu haben, ſo ſind die⸗ 
ſelben doch nach beendigter Untetſuchung, Seitens 
der Kaiſetl. Ruſſ. Behörde, jetzt rechtskräftig verur⸗ 
theilt worden: wegen Widerſetzlichkeit gegen die 
Ruf. Gränzwache einmal durch 500 Mann Spieß⸗ 
ruthen zu laufen, und demnächſt unter die Solda⸗ 
ten geſteckt zu werden. Sollten ſie zum Kriegsdienſt 
nicht tauglich ſeyn, fo ſollen fe an eine Arreſtanten⸗ 
Compagnie abgegeben oder zur Anſiedelung nach Si⸗ 
birien geſchickt werden. Außerdem follen fie zufam- 
men mit 4, bei derſelben Gelegenheit arretirten Ju⸗ 
den, als Strafe für die eingeſchmuggelten Waaren 
44,854 Rubel 88 Kop. und 17 Rubel 49 Kop. 
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Silber als Koſten bezahlen. Der Wallatis läßt 
bier eine Frau und zwei kleine Kinder und der Ja⸗ 
kußeits eine Frau zurück, von welchen fie durch ihre 
Unbedachtſamkeit nun für immer getrennt ſind. 
Möge dieſes traurige Ereigniß einem Jedem zur 
Warnung dienen, die Kaiſerl. Ruß. Grenze niemals 
ohne gehörige Legitimation und noch weniger in ver⸗ 
botener Abſicht zu überſchreiten. 

Memel, den 7. April 1845. Der Landrath. 

Breslau. — Unſireitig iſt wohl eine zu geringe 
Beachtung und Kenntniß des öffentlichen Lebens 
und der Zuſtände Schuld, daß manche Angelegen⸗ 
heiten auf den Landtagen anders erledigt wurden, 
als man allgemein wünſchte. Einen Beleg hierzu 
lieferte eine Debatte auf unſerem Landtage über den 
Antrag: „ob Allerhöchſten Orts um Anordnungen 
gebeten werden ſoll, welche die Redaktionen jeder 
Zeitſchriſt verpflichten, die Verfaſſer aller Ar⸗ 
tikel über Thatſachen, Zuſtände oder Perſonen 
bei Abdruck des Artikels jederzeit namhaft zu 
machen?“ und welcher Antrag mit überwiegender 
Stimmenmehrheit (mit 56 gegen 23) angenommen 
wurde. Solches Reſultat kann nur aus einer voll⸗ 
endeten Unkenntniß des eigentlichen Weſens der 
Preſſe oder aus einer derſelben durchaus feindlichen 
Geſinnung hervorgehen; dieſer Antrag, zum Geſetz 
erhoben, verſetzt den öffentlichen Organen den To⸗ 
desſtoß, und doch wurde in einer und derſelben Siz⸗ 
zung die Petition um Preßfreiheit mit 55 ge⸗ 
gen 24 Stimmen angenommen! Wie reimt ſich 
das zuſammen? 

Saarlouis — Wie man vernimmt, befindet 
ſich das Trierer Domkapitel rückſichtilich der, dem 
Pfarrer Licht angedrohten Excommunication in ei⸗ 
ner großen Verlegenheit. Man iſt ſebr geſpannt, 
ob die Kirchen-Obrigkeit auch dieſem ſo allgemein 
verehrten, greiſen und wahrheitsmuthigen Prieſter 
gegenüber ihre Conſequenz behaupten wird. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Leipzig den 22. April. Nach der Bremer 
Zeitung wäre der hieſige Buchhändler Otte Wigand 
von einem in Preußen wohnenden Freiherrn als 
Vermittler verbotener Schriften denunzirt worden. 
Herr Wigand hatte jenem, auf deſſen Verlangen, 
eine mit ſächſiſcher Cenſur gedruckte Schrift zuge⸗ 
ſchickt, welche in Preußen verboten. ift. 

Dresden den 21. April. Die Verbindung 
zwiſchen unſcrer Alt- und Neuſtadt iſt denn, für 
Fußgänger wenigſtens, feit geſtern Vormittags 11 
Uhr wiederhergeſtellt. Den unermüdeten Arbeiten 
des Pontoniercorps war es nämlich gelungen, bis 
zu dem angegebenen Zeitpunkt eine theils auf kup⸗ 


fernen Pontons, theils auf kleinen Zillen (weil eine 
ausreichende Anzahl der erſteren nicht vorhanden 
war!) ruhende, mit einer einfachen Dielenlage über⸗ 
deckte Schiffbrücke herzuſtellen, welche oberhalb uns 
ſerer großen Brücke vom Elbberge nach der großen 
Wieſe neben dem Pontonſchuppen hinüberführt. Da 
aber natürlich der Schifffahrtsverkehr nicht ganz ge⸗ 
hemmt werden kann, ſo muß die Brücke zum Durch⸗ 
laß der Kähne in den Morgenſtunden von 8 —7 
Uhr für die Thalfahrt und in der Nachmittagsſtunde 
von 2 — 3 Uhr für die Vergfahrt der Benutzung 
entzogen werden. Ueberdies iſt fie nur ſchmal und 
reicht für den jetzt beſonders durch den Neuſtädter 
Jahrmarkt doppelt belebten Verkehr nicht vollkom⸗ 
men aus; deshalb hat denn auch das Dampfſchiff 
„Königin Maria“ ſeine vorgeſtern Nachmittag be⸗ 
gonnenen Ueberfahrten bisher noch immer fortgeſetzt, 
und die Direction dürfte, troß des niedrigen Preis 
ſes (4 Ngr. A Perſon) ihre Rechnung dabei finden. 

Weimar. — Seit der Genehmigung vom 10. 
Dec. v. J. ſind im Weimariſchen Guſtav⸗ 
Adolph-Vereine zu Jena, Großrudeſtedt, 
Apolda, Neumark, Weimar, Oppurg, Udeſtedt, 
Tannroda und Blankenhayn entſtanden. 

München den 18. April. In dem Befinden 
des Erzbiſchofs Frhrn. v. Gebſattel iſt dem Vers 
nehmen nach eine fo erfreuliche Beſſerung eingetre— 
ten, daß wenigſtens für den Augenblick eruſte Be⸗ 
forgniffe für das Leben des ehrwürdigen Greiſes nicht 
mehr gehegt werden zu müſſen ſcheinen. — Sehr 
viele Aufmerkſamkeiten ſind nicht nur von allen 
ſeinen näheren Bekannten, ſondern auch im Allge⸗ 
meinen in dieſen Tagen dem Viſchof Dr. Anton 
Stahl von Würzburg hier erwieſen worden, der 
ſich zum Beſuch in unſerer Stadt befindet. Der⸗ 
ſelbe wurde auch von Ihren Majeſtäten empfangen 
und ſpäter zur Königlichen Tafel gezogen. Man 
ſagt, Viſchof Stahl gedenke, gleich dem Biſchofe 
von Naſſau, eine Reiſe nach Rom zu machen, ohne 
daß jedoch dafür eine beſtimmte Zeit genannt würde. 

Oeſter reich. 

Wien den 20. April. (S M.) Der Herzog 
von Leuchtenberg, der feine Befigungen im Kirchen⸗ 
flaate für 20 Mill. Franken verkaufte, hat einen 
Bevollmächtigten hiehergeſendet, um wegen der 
Rückgabe derjenigen vormals Leuchtenbergiſchen Mes 
figungen zu unterhandeln, welche in den an Defter- 
reich zurückgefallenen Theilen von Italien gelegen 
find. Im diplomatiſchen Wege blieben, wie man 
vernimmt, die Reklamationen fruchtlos, und nun 


hat der Bevollmächtigte des Prinzen die Angelegen- 


heit im Wege des Rechtes gegen die Kalſerliche 
Kammer⸗Procuratur anhängig gemacht. 
Frankreich. 
Paris den 20. April. Der Herzog von Au⸗ 
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male befindet ſich in dieſem Augenblick zu Chateau⸗ 
briant, um ſeine dortigen Güter zu beſichtigen. Es 
wurde ihm bei dieſer Gelegenheit das Bürgerrecht 
dieſer Stadt dargebracht. Die Aeltern der Herzo⸗ 
gin von Aumale, der Herzog von Salerno nebſt 
Gemahlin, werden nächſtens zum Beſuch der Kö— 
niglichen Familie in Paris erwartet. Man vers 
ſichert, der Graf Trapani werde ſeinen Oheim auf 
dieſer Reiſe begleiten und es ſiehe dieſelbe im Zus 
ſammenhange mit der Spaniſchen Vermählungs⸗ 
Frage. Der Herzog von Montpenſter gedachte ſich 
am 166ten d. zu Marſeille am Bord der Dampf⸗ 
Fregatte „Asmodé“ nach Algier einzuſchiffen. 

In der Deputirten⸗Kam mer legte geſtern 
der Marine⸗Miniſter das von der Pairs-Kame 
mer angenommene Geſetz über das Kolonial-Regime 
vor. Herr Guizot hat fo eben eine Krankheits⸗ 
Kriſe zu beſtehen gehabt, die ernſtliche Unruhe erregte; 
man brachte ihn aber ſogleich in ein Bad und ſetzte 
Blutigel an, worauf ſich ſein Zuſtand ſo beſſerte, 
daß man ſeine baldige Herſtellung hofft. 

Es ſcheint, Abd el Kader hat nur die Wiederkehr 
der beſſeten Jahreszeit abgewartet, um aufs neue 
feine Emiſſaire auch in das Tell von Algier zu ſchik⸗ 
ken und dort die nahe Wiederaufnahme der Feind» 
ſeligkeiten ankündigen zu laſſen. Das Erſcheinen 
des Generals Bourjolly mit einer Kolonne machte 
jedoch bald dem Unweſen ein Ende. Bei den Flit⸗ 
tas, wohin er nachher rückte, fand der General 
Alles ruhig. Daſſelbe iſt in der Provinz Maskara 
der Fall, und die Berichte von Dſchemma el Gha⸗ 
ſauat, welche der Marſchall Bugeaud mit dem 
General Lamoricière beſucht hat, lauten vollkom— 
men befriedigend. Der Feldzug gegen Kabylien wird 
nun beſtimmt beginnen; man kündet den Abmarſch 
der Truppen dazu auf den 23. April an. Vorher 
will der Marſchall noch das Innere der Provinz 
Algier, Blidah, Medeah, Milianah, beſuchen und 
über Colcah nach Algier zurückkehren. 

Paris den 21. April. Auch das Journ. d. Des 
bats zeigt heute an, daß die Jeſuitenfrage 
nächſtens, d. h. bei der Discuſſion über die Ergän⸗ 
zungscredite vor die Deputirtenkammer kommen 
werde; fic bemerken dazu, die Regierung ſei ohne 
Zweifel bereit, (auf Interpellationen) zu antworten. 

Das von der Pairskammer angenommene Geſetz 
über das Colonialregime, d. h. die vorberei⸗ 
tendenden Maßregeln zur Emancipation der Skla— 
ven auf den Franzöſiſchen Pflanzungen, iſt geſtern 
vom Marincminiſter an die Deputirtenkammer ges 
bracht worden. 

Herr Guizot befindet ſich ſeit geſtern unwohl; 
er hat heute noch Niemand empfangen; aus den 
Zuilerieen wird von Stunde zu Stunde geſchickt, 
nach dem Beſinden des Herrn Guizot fragen zu 


laſſen. Heute um die Mittagsſtunde ging 
es ſchon viel beſſer. 

Der König hatte heute eine Couftrenz mit Herrn 
Thiers. 

Die Madrider Poſt iſt nicht angekommen. 

Aus Straßburg wird geſchrieben: Seit 18 
Monaten beſtand in Straßburg ein katholiſcher li⸗ 
terariſcher Zirkel, der ſich unter Gutheißung der 
Behörde gebildet hatte, und ſich im Hotel Luckner 
verſammelte; es gehörten ungefähr 150 Perſonen 
dazu. Durch Entſcheidung des Miniſters des In⸗ 
nern vom 4. April iſt bereits der katholiſche Zirkel 
geſchloſſen worden. Der desfallfige Beſchluß des 
Präfekten lautet alſo: Wir Präfekt des Niederrheins, 
nach Anſicht der Statuten einer in Straßburg unter 
dem Namen littrariſcher Zirkel etablırten Verſamm⸗ 
lung, welche im Art. 28. verfügen: „Itde politi⸗ 
ſche Discuſſton iſt ſtreng unterſagt,“ nach Anſicht 
der Ermächtigung, welche von dem Minifier des 
Innern am 25. Januar 1844, um dieſen Zirkel 
zu bilden, unter der Bedingung gegeben worden iſt, 
daß man ſich darin nicht mit Politik abgeben wird, 
nach Anſicht einer Depeſche deſſelben Miniſters vom 
4. d. M., durch welche er befiehlt, daß der beſagte 
Zirkel geſchloſſen werden ſoll, weil man ſich täglich 
darin mit Politik beſchäftigt, und mehrere Mitglie- 
der, woraus derſelbe beſteht, aus diefem Grunde 
aus demſelben getreten ſind — beſchließen: die in 
Siraßburg unter dem Namen literariſcher Zirkel 
ctablirte Geſellſchaft ſoll unverzüglich ihre Verſamm⸗ 
lungen einſtellen. 

Spa n en 

Madrid den 12. April. In Karthagena war 
unlängſt ein am Thore der Citadelle von Ntalaya 
angehefteter Tagesbefehl plötzlich verſchwunden, man 
mußte nicht wohin. Da keiner der dreißig Mann, 
die in der Veſte lagen, es gethan haben wollte, fo 
gerieth der Gouverneur in Wuth und ließ einem je⸗ 
den von ihnen ohne Verzug fünf und zwanzig Stock— 
prügel aufzählen. Als dieſe barbarifche Juftiz zu 
Ende war, fand man den Zettel in der Nähe auf 
dem Boden liegen, wo der Wind ihn hingeführt 
hatte. Der Oberſt des Regiments hat die voreilige 
Strenge des Gouverneurs nach Madrid berichtet. 

Großbritannien und Irland. 

London den 18. April. Die Debatte über 
die Maynooth- Vill iſt fo ſehr in die Länge gezogen 
worden, daß die Abſtimmung, welche man am letz 
ten Dienftage ſchon erwartete, erſt heute Abend er— 
folgen wird. Sir R. Peel wird die Maynooth⸗ 
Bill durchſetzen, aber dann werden die Differenzen 
zwiſchen den erzürnten Wählern und ihren Vertre⸗ 
tern, dann wird der Streit zwiſchen den widerſpen⸗ 
ſtigen Konfervativen und ihrem Führer zu ordnen 
fein. Ein in Amt und Vertrauen der Regierung 
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hochſtehender Mann fagte geftern: „Wenn Peel 
Wahrhaftigkeit beſitzt, ſo muß er nach der Annahme 
der Maynooth-Bill abdanken. Dieſe Anſicht ge⸗ 
winnt Grund bei den wohlunterrichtetſten Perſonen. 

Die Oppoſition gegen die Maynooth⸗Bill außer- 
halb des Parlaments wird immer lebhafter und 
äußert ſich ſowohl in der Preſſe wie in öffentlichen 
Verſammlungen. Vorgeſtern wurde eine ſolche 
Verſammlung in der London Tavern unter dem 
Vorſitze des Lord-Mayor gehalten, welche von 
achthundert, zum Theil angeſehenen Kaufleuten be— 
ſucht war; eine andere zahlreiche Verſammlung zu 
gleichem Zwecke fand ebenfalls geſtern im Covent⸗ 
garden⸗Theater flatt; der bekannte Ultra⸗Tory, der 
Herzog von Newcaflle, publizirt in allen Zeitungen 
einen Aufruf zur Petitioniruug gegen die Dotirung 
des „rebelliſchen papiſtiſchen Seminars“); alle dieſe 
Anſtrengungen werden aber nicht verhindern können, 
daß die Maynooth-Vill wenigſtens im Unterhauſe, 
von dem kompakten Phalanx der Whigs gedeckt, 
zur Annahme gelangt; im Oberhauſe könnte aller⸗ 
dings die Eutſcheidung anders ausfallen, da die 
Ultra-Torics dort ſehr ſtark vertreten find, indeß 
finden ſich bis jetzt keine Indizien über die Stim⸗ 
mung dieſes Hauſes, außer in der Vorlegung einer 
geringen Zahl von Petitionen gegen die Vill. Daß 
man minifteriellerfeits übrigens nicht ganz ohne Be⸗ 
ſorgniß iſt, geht aus einem Artikel des Standard 
hervor, welches Blatt den Ultra-Tories deduzirt, 
daß, wenn die Maynooth-Bill verworfen werde, 
Sir Robert Peel abtreten müſſe, daß dann nicht 
Ultra⸗Tories, ſondern die Whigs ans Ruder kom⸗ 
men, und daß in dieſem Fall nicht mehr nur von 


der Dotirung von Maynooth, ſondern von der. 


Ausſtattung der katholiſchen Kirche auf Koſten des 
proteſtantiſchen Kirchenfonds die Rede ſein werde. 
Die Herren, räth der Standard ſeinen Freunden, 
mögen daher in ihrem proteſtantiſchen Eifer gegen 
dit Bill nicht zu weit gehen. 

Ein minifterielles Blatt will wiſſen, die Königin 
werde, wenn überhaupt, erſt im Oktober nach Ir⸗ 
land reifen. Mittlerweile beräth die Dubliner Din» 
nizipalität über den Empfang der Königin in Du⸗ 
blin; alles Parteitreiben ſoll fern gehalten werden, 
und ſebiſt Alderman O'Connell hat verſprochen, den 
feinem Herzen fo theuren Toaſt auf die Repeal pro 
tempore den Gräbern der Capulets zu überweifen, 

In der Montag ſtattgefundenen Verſammlung 
der Repeal⸗Aſſociation trug O'Connell darauf an, 
daß am Tage feiner Befreiung, den 16. Septbr., 
ein großes Meeting zu Clontarf gehalten werden 
ſolle. Uebrigens äußerte er ſich in ſtarken Worten 
über die in England herrſchende Aufregung gegen 
die Maynooth⸗Dotation und bemerkte ſchließlich, 

aß Sir R. Peel die katholiſchen Autoritäten in der 


offenſten und edelſinnigſten Weiſe darüber zu Rathe 
gezogen habe. Da man ihm eine faktiöſe Oppoſi⸗ 
tion vorgeworfen, ſo beweiſe feine Freude über die 
jetzige Miniſterial⸗Politik weſſen Geiſtes feine Op⸗ 
poſition ſei. Uebrigens würde dieſelbe ſeine An⸗ 
ſtrengungen zur Wiedererringung ihrer nationalen 
Unabhängigkeit nicht erſchlaffen machen. Von Vo— 
ſton waren 280 Pfd., von Philadelphia 48 Pfd., 
von Illinois 100 Pfd. eingegangen, ſo daß die 
Wochenrente ſich auf 700 Pfd. belief. 

London den 19. April. Geſtern iſt endlich im 
Unterhauſe die Debatte über die zweite Leſung der 
Maynooth⸗Bill, welche fo viel als die Entſcheidung 
des Hauſes über das Prinzip der Bill bedeutet, zu 
Ende geführt worden. Die zweite Leſung wurde 
mit 323 gegen 176, alſo mit einer Majo⸗ 
rität von 147 Stimmen genehmigt, 

Sir Robert Peel ſtellte darauf den Antrag, 
daß das Haus ſich am 21ſten zum Comité der Mit⸗ 
tel und Wege konſtituiren ſolle, um über den An⸗ 
trag, dah der Beitrag zu dem Maynooth-Seminar 
aus dem konſolidirten Fonds, d. h. aus dem Staats⸗ 
ſchatze, beſtritten werde, zu berathen. Sir R. 
Inglis und Andere verlangten, daß dies Comité 
weiter hinausgeſetzt werde, indeß wurde Sir Robert 
Peel's Antrag mit 61 gegen 25 Stimmen ange- 
nommen. Einer Anzeige Lord John Ruſſell's 
zufolge, wird Herr Ward am 24ſten ſein Amende⸗ 
ment ſtellen, daß der Beitrag nicht aus dem Staats⸗ 
ſchatze (ſondern aus dem Ueberſchuſſe des Kirchen⸗ 
fonds der herrſchenden Kirche in Irland) genom⸗ 
men werde. 

Ihre Majeſtät die Königin und Prinz Albrecht 
haben vorgeſtern bei der neugeborenen Tochter des 
Herzogs von Buccltugh Pathenſtelle vertreten. 

Der Sturz des Miniſteriums Sir R. Peel's in 
Folge der Maynooth-Bill wird von dem Dublin 
Freemans Journal, einem mit den Geheimniſſen 
der Whig-Politik gewöhnlich vertrautes Blatt, in 
Ausſicht geſtellt. Der Verlauf der Verhandlungen 
würde nämlich nach Angabe dieſes Blattes folgender 
ſein. In dem Comité der Mittel und Wege am 
21ſten beantragt Herr Ward fein Amendement, 
welches zunächſt nur dahin geht, daß der Geldbeis 
trag nicht aus dem Staatsſchatze genommen werde. 
Für dieſes Amendement ſtimmt die ganze liberale 
Partei nebſi den Ultra-Tories, und in dieſem Fall 
iſt wenig Zweifel an der Niederlage der Miniſter. 
Tritt Peel dann nicht ab (was aber von Vielen ge- 
glaubt wird und nach der obigen Andeutung wahr- 
ſcheinlich if), fo beantragt Herr Ward, daß der 
Geldbeitrag aus proteſtantiſchen Kirchenfonds genom— 
men werde; dieſes Amendement wird natürlich mit 
Hülfe der Ultra-Tories verworfen. Dann aber 
kommt die dritte Verleſung der Bill, und zu diefer, 
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meint das Freeman 's Journal, wird peel jede 

Stimme aufbieten müſſen, die er auftreiben kann. 

Uebrigens meint das erwähnte Blatt, daß Häupter 

der Whigs ſelbſt lieber gegen Herrn Ward's Amende⸗ 

ment ſtimmen, als die Bill durchfallen ſehen würden. 
—ͤ 


Vermiſchte Nachrichten. 


Poſen den 27. April. Die Deutſche Allge⸗ 
meine Zeitung (Nr. 113. vom 23. April c.) ent⸗ 
hält einen doppeltbeſternten Artikel aus Poſen, 
worin die ſocialen Zuſtände unferer Stadt ſcharf ber 
leuchtet werden. Wir wollen die Berechtigung des 
Verfaſſers, die hieſigen Verhältniſſe einer Kritik zu 
unterwerfen, keineswegs in Zweifel ziehen, zumal 
derſelbe eine genaue Detailkenntniß von den Eigen⸗ 
thümlichkeiten Poſens verräth, (fo z. B. von der hie⸗ 
ſigen Feſtung, deren volle Beendigung nicht vor 
1848 zu erwarten iſt, und von den verſchiedenen 
Forts derfelben); auch geben wir ihm unbedingt Recht, 
wenn er behauptet, daß ſich bei uns eine Menge 
enggeſchloſſener Kreiſe dicht an und neben einander 
vorbeibewegen, ohne daß der eine den andern an⸗ 
ders, als ganz oberflächlich berührt, und daß Po— 
len und Deutſche, Chriſten und Juden in beſtimm⸗ 
ten, abgeſonderten Cirkeln leben. Es iſt gewiß zu 
beklagen, daß zwiſchen Polen und Deuiſchen ein ges 
wiſſes, wie es ſcheint nicht zu beſeitigendes Miß⸗ 
trauen herrſcht, und daß das Zuſammenleben beider 
dadurch ziemlich unerquicklich ſich geſtaltet. Wer 
die Schuld davon trägt, das zu unterſuchen, iſt 
weder hier der Ort, noch überhaupt unſere Abſicht; 
wir wollen hier bloß einer Behauptung des doppelte 
beſternten Referenten der Deutſchen Allgemeinen ent— 
gegentreten, welche gewiß kein Einwohner Poſens, 
wenn er nicht in einſeitigem Particularismus befan— 
gen iſt, unterſchreiben dürfte: wir meinen die, daß 
unter den hieſigen Deutſchen die Spaltung in Mi⸗ 


litair und Nichtmilitair alles gemeinſame Leben zer⸗ 


ſprenge, und daß der Offizier, der Beamte, der 
Kaufmann — jeder ſeinen beſondern Cirkel habe. 
Gewiß giebt es auch in Poſen, wie in jeder grö— 
bern Stadt, eine Anzahl Cotericen; gewiß manche 
Offiziere, die in ſtändiſchem Vorurtheil befangen, 
den Umgang mit Nichtmilitairs zurückweiſen, ges 
wiß auch manche Civiliſten, die ſich abſichtlich und 
principiell von allen militairiſchen Kreiſen fern hal— 
ten, aber das find — Gott ſei Dank! — Ausnah- 
men; die große Mehrzahl hat keinen fo engen Ge⸗ 
ſichtskreis und ficht es ſehr wohl ein, daß es in Po⸗ 
ſen vorzugsweiſe die Pflicht eines jeden Deutſchen 
iſt, ſeine Sonderintereſſen dem Gemeinbeſten unter— 
zuordnen und Fraktionen mit divergirenden Tenden⸗ 
zen um keinen Preis aufkommen zu laſſen. Darum 
möchten wir von unſerer Stadt auch gerade das Ge⸗ 
gentheil prädiciren und dreiſt behaupten, daß es 


wohl wenige größere Städte geben möge, wo Milis 
tairs und Nichtmilitairs in fo augenfälligem Einver- 
nehmen leben, wie in Poſen. Daß einzelne Zerwürfe 


niſſe vorkommen, wollen wir gern zugeben, aber von 


generellen Spannungen, oder gar Spaltungen, haben 
wir nie die leiſeſe Spur wahrgenommen. Wohin 
man kommt, in Sommers, wie in den Wintercirkeln, 
— in öffentlichen, wie in Privalkreiſen, — über⸗ 
all erblickt man Ofſizieruniformen und Civilröcke 
in buntem Gemiſch untereinander, und wenn auch 
in den Mazurek's und Polka's die erſtern das Ueber⸗ 
gewicht haben, ſo dürfte die Schuld davon nicht 
einem Parteigeiſte und überhaupt weniger den Mi⸗ 
litairs beizumeſſen ſeyn, als den jungen Civilbtam— 
ten, die jetzt nicht ſelten den Präſidentenernſt ſchon 
mit ins Amt bringen. Jedenfalls hat der Doppel⸗ 
ſtern Unrecht, wenn er behauptet, daß Militair 
und Civil bei uns nicht in herzlicher Eintracht leben; 
und wir glauben daher, nur die Willensmeinung 
aller Betheiligten, wes Ranges ſie auch ſeien, kund— 
zugeben, wenn wir gegen die beregte Behauptung, 
wie fie öffentlich ausgeſprochen worden, fo auch öf⸗ 
ſentlich Proteſt einlegen. 

Poſen. — Die hieſige Polniſche Zeitung machte 
unlängſt darauf aufmerkſam, daß aus dem vor Kurz 
zem zur öffentlichen Kenntniß gebrachten Statut 
füt die Real-Schule nicht zu entnehmen ſei, ob in 
derſelben auch die Engliſche Sprache gelehrt werden 
ſolle. Uns will es nämlich ſcheinen, ſagt der Ref. 


in der Poln. Zig. daß unter den jetzigen Zeilumſtän⸗ 


den und bei den gegenwärtigen Conjuncturen es 
durchaus erforderlich ſei, die Jugend mit der Eng⸗ 
liſchen Literatur vertraut zu machen; es muß daher 
gewünſcht werden, daß der Magiſtrat dieſer Sprache 
feine. volle Aufmerkſamzeit ſchenke. Wegen Bes 
ſetzung einer Lehrerſtelle für die Engliſche Sprache 
dürfte es nicht ſchwer halten, wenn man berückſich⸗ 
tigt, daß ſich gegenwärtig einige Engliſche Sprach⸗ 
Lehrer in unſerer Stadt niedergelaſſen haben, von 
denen wir beſonders Herrn Döring, als einen 
gründlichen Kenner der Engliſchen Sprache, der zu» 
gleich eine vorzügliche Lehrgabe beſitzt, nicht nur 
dem Magiſtrat, ſondern auch dem wohlwollenden 
Publiko angelegentlichſt empfehlen. 

Unlängſt wurde der Zimmermeiſter Matſche aus 
Radlin, Pleſchener Kr., im Nadlinower Walde von 
einem herrſchaftlichen Fornal aus Sobotka mit einer 
Wagenrunge erſchlagen. Der Thäter iſt dem bes 
treffenden Gerichte überantwortet- 

Die Tochter eines hohen Regierungsbeamten in 
Stettin iſt auf eine fürchterliche Weiſe umgefom- 
men. Sie hatte als treue Pflegerin mehrere Nächte 
hindurch am Krankenbett ihres Vaters zugebracht. 
Sehr erſchöpft und ermüdet ſchlummerte Sie ein 
und der brennende Wachsſtock entzündete ihre Klei⸗ 
der und das Bett des Kranken. Che man dem un⸗ 


glücklichen Mädchen zu Hülfe kommen konnte, wur⸗ 
de ſie ſo fürchterlich mit Brandwunden bedeckt, daß 
fie ſchon nach wenigen Stunden unter großen Schmer⸗ 
zen den Geiſt aufgab. 

In Berliner Zeitungen wurde kürzlich darum 
um Belehrung gebeten, ob die Parforce-Jagden, 
das Engliſiren der Pferde und das Erzielen großer 
Gänſelebern für Feinſchmecker auch zu den Thier⸗ 
quälereien gehören, da ſich der Verein gegen Thier— 
quälerei darüber noch nicht ausgeſprochen hat. 

Bei Mion im Departement der Ziere lebt ein 
Mann, der ſein 140ſtes Jahr erreicht hat. Er 
geht noch jeden Sonntag eine Meile nach Mion, 
um dort die Meſſe zu hören. Er lebt mäßig und 
trinkt nur Waſſer. (Es ſcheint dies, ſagt Gal. 
Meſſ., ein alter Artikel, der die Runde durch die 
Journale gemacht hat, und ſchon einmal wider: 
legt iſt.) 

Man hat der Kölniſchen Zeitung einen Vor⸗ 
wurf daraus gemacht, daß fie die große Reforma⸗ 
tionsbewegung der katholiſchen Kirche ganz ignorirt, 
aber die arme Zeitung oder ihr Redakteur kann nichts 
dafür: gegneriſchem Einfluß iſt es gelungen, eine 
Coalition unter den Kölniſchen Buchhändlern zu 
Stande zu bringen, nach welcher ſie nichts, was ge⸗ 
gen Rom gerichtet, oder für die neue Bewegung auf 
dein religiöfen Gebiete geſchrieben iſt, in ihren De⸗ 
bit aufnehmen. (Schwer zu glauben!) 

— —-— — — — — ö ä U—T— 

Als Verlobte empfthlen ſich: 


Emma Kantorowicz. 
Heyman Kantorowicz. 


Bekanntmachung. 

Für das Jahr 1845 haben wir den Anfang der 
Gerichtsferien auf den 23ften Juli, das Ende der= 
felben auf den 2ten September c. feſtgeſetzt. 

Während dieſer Ferien werden nur ſolche Angeles 
genheiten bearbeitet werden, welche ihrer Natur nach 
keinen Aufſchub leiden und im Geſetze, als der Bes 
ſchleunigung bedürfend, bezeichnet find, als: Wech⸗ 
ſel⸗, Executiv-, Mandats⸗, Alimenten⸗, Arreſt⸗, 
Ac miniſtrations-, Scqueſtrations-, Exmiſſions-, 
Kriminalſachen und Geſchäfte der freiwilligen Ge— 
richtsbarkeit. 

Auf Gegenſtände dieſer Art ſind daher die bei den 
Gerichten anzubringenden Geſuche und Eingaben zu 
beſchränken. Andere finden im Laufe der Ferien nur 
Erledigung, wenn fie mit einer beſonders beizufü⸗ 
genden Eingabe als Ferialſachen bezeichnet ſind, 
und die im Verzuge obwaltende Gefahr zureichend 
dargethan wird. 5 

Poſen, den 19. März 1845. 

Königl. Ober-Landesgericht. 
—— 

5 Ediktal⸗ Citation. 

Der Gutspächter Alexander von Zurawek, 
welcher ſich zuletzt in Iwno, Schubiner Kreiſes, 
aufgehalten, und ſeit dem Jahre 1799 keine Race 
richt von ſich gegeben hat, ſo wie die von ihm etwa 
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zurückgelaſſenen unbekannten Erben und Erbnehmer 
werden hiermit aufgefordert, ſich in dem auf 

den 22ſten September 1845 Vor⸗ 

mittags 11 Uhr 

vor dem Herrn Land- und Stadtgerichts⸗Nath 
Schadenberg in unſerm Gerichts Lokale anbe⸗ 
raumten Termine ſchriftlich oder perſönlich zu mel⸗ 
den und weitere Anweiſung zu erwarten, widrigen⸗ 
falls der Alexander v. Zurawek für todt erklärt und 
das von ihm zurückgelaſſene Vermögen den geſetzli⸗ 
chen Beſtimmungen gemäß verwendet werden wird. 

Bromberg, den 5. November 1844. 4 

Königliches Ober-Landesgericht. 
IT. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 

Die zur Feſtung gehörige Grasnutzung auf den 
Wieſen und Vöſchungen, ſoll in einzelnen Parzellen, 
wie in frühern Jahren, öffentlich auf Ort und Stelle 
an den Meiftbietenden verpachtet, desgleichen meh 
rere alte Utenſtlien und Materialien verſchiedener 
Art, gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden, 
wozu ein Termin auf 

Dienſtag den 6ten Mai c. 
anberaumt wird. 

Pacht- und Kaufluſtige werden hierzu mit dem 
Bemerken eingeladen, daß der Sammelplatz früh 7 
Uhr auf dem Feſtungs-Vauhofe ſeyn wird, und ein 
Verzeichniß der zu verpachtenden Wieſen, ſo wie die 
Pacht- und Verkaufs-Bedingungen, welche letztere 
auch noch im Termine vorgeleſen werden ſollen, von 
heute ab im Bürcau der unterzeichneten Direktion 
zur Einſicht der Intereſſenten ausliegen. 

Poſen, den 25. April 1845. 

Königliche Feſtungsbau⸗Direktion. 
— — ͤ w2v ͤ — üä21äͤ —-—ę¼—3i•—a 


Lotterie 
der Waiſenauſtalt für Mädchen. 


Ausſtellung der Gewinne im großen Saale des 
Ralhhauſes: Dienſtag, Mittwoch und Don⸗ 
nerſtag, den 29ſten und 30ſten d. M. und Iſten 
k. M., Vormittags von 10 bis 1 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 3 bis 5 Uhr. 

Verlooſung: Freitag den 2ten Mai von 9 U. ab. 

Um gefälligſt baldige Einlieferung der zugedachten 

Gaben bittet ergebenſt: ; 

Der Frauenverein zur Unterſtützung 


der Waiſenanſtalt für Mädchen, 
Güter Verpachtung. 


Die im Buker Kreiſe des Großherzogthums Poſen 
belegenen und unmittelbar aneinander gränzenden 


zwei Rittergüter Otuſz und Niepruſzewo ſollen 


vom diesjährigen Johannis ab bis dahin 1854 bei⸗ 
de zuſammen oder auch vereinzelt, verpachtet wer— 


den. Beide Güter haben, mit Ausſchluß der nicht 


mit zu verpachtenden Waldungen, mindeſtens über 
4000 Morgen urbares Land, einſchließlich 5 bis 600 
Morgen Wieſen und vollſtändige Hütung. Die 
Hälfte des Landes beſteht aus Weizen⸗Voden, auch 
find Inventarium und Gebäude complet. Die Gü- 
ter liegen 3 Meilen von Polen, 13 Meile von der 
Berliner Chauſſee und 2 Meilen von der Warthe. 
Die Pachtbedingungen können in meiner Schreib⸗ 
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finbe eingeſehen werden und iſt der Verpächter in der 
gut vom I4ten bis zum 20ſten Mai d. J. Behufs 
Abſchließung des Geſchäfts hier anweſend. 5 
Poſen, den 14. April 1845. 
Moritz, Juſtizkommiſſarius. 
— 


Annonce. 

Mittwoch den 30ſten April und Sonntag den 
Iten Mai d. J werde ich auf der Durchreiſe nach 
Paris die Ehre haben, in dem Stadttheater zu Poſen 
auf der Stroh-, Holz» und Glas⸗Harmo⸗ 
nika Vorſtellungen zu geben, und ſchmeichle ich mir, 
auch hier den mir überall gelaſſenen, wenn nicht mei⸗ 
nem Vorgänger Guzikow (welcher jedoch das Glas— 
Inſtrument nicht berührte) ͤͤbertreffenden — jeden- 
falls gleichkommenden Ruf und Beifall zu erwerben. 
Es darf daher um gütigen zahlreichen Zuſpruch bitten 


A. Spielmann aus Warſchau. 


Bekanntmachung. 
Die neue Berliner Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſell⸗ 
chaft 


beehrt ſich, beim Beginn der Verſicherungs-Periode 
das landwirthſchaftliche Publikum darauf auſmerk⸗ 
ſam zu machen, daß ſie gegen feſte Prämien, wobei 
durchaus keine Nachzahlung ſtattfinden kann, die 
Verſicherung der Feldfrüchte gegen Hagelſchaden 
übernimmt, und den Verluſt durch Hagelſchlag, der 
den bei ihr Verſicherten trifft, gleich nach erfolgter 
Feſiſtellung baar vergütet. 

Der Sicherungsfonds, mit welchem die Geſell⸗ 
ſchaft in dieſem Johre für ihre Verbindlichkei⸗ 
ten haftet, beſteht aus dem vollſtändigen Stamm⸗ 
Kapital von 500,000 Rthlr., wozu noch die einzu⸗ 
nehmenden Prämien kommen. r 

Gleichzeitig zeigen wir hierdurch ergebenſt an, daß 
in der am Ilten December v. J. ſtattgefundenen 
General⸗Verſammlung der Herren Actionairs unfes 
rer Anſtalt beſchloſſen worden iſt, ſämmtliche im Ta⸗ 
rife vom Jahre 1844 enthaltenen Prämienſätze von 
14 und 12 5 für Getreide, mit Ausnahme des Erz⸗ 
gebirgiſchen Kreiſes des Königreichs Sachſen, für 
das laufende Jahr um 42 zu ermäßigen. 

Ferner wurde beſchloſſen, den Nachtrag zu §. 29. 
der Statuten dahin abzuändern, daß künftig die 
Verſicherungs⸗Deklaration zwei Tage, ſtatt wie bis⸗ 
her dreimal 24 Stunden nach erweislichem Abgange 
Far der Poſt hierher, als Policen in Kraft treten 
ollen. 

Ueber die beſchloſſene Ermäßigung des Koſtenbei⸗ 
trages bei Schäden über taufend Thaler wird den 
Betheiligten in unſerm Hauptbüreau, ſo wie bei den 
betreffenden Agenten, nähere Auskunft ertheilt. 

Im Regierungsbezirk Poſen ſind bei nachgenann⸗ 
ten Agenten die Höhe der Prämienſätze zu erfahren 
und die erforderlichen Antragsformulare, ſo wie Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunden zu haben: 

in Poſen bei HH. Gebr. Auerbach, 

» Buk bei Herrn Kreis⸗Sckretair Callier, 

5 1 bei Hrn. Kreis⸗Sekr. Alberti, 

Kempen bei Hrn. L. Pulvermann, 

Weſeris bei Hrn. Landrath v. Zychlinski, 
⸗Pleſchen: landräthl. Bürcan, : 
= Rawicz bei Hrn. Kreis⸗Sckr. Kreidel, 

e Rogafen bei Herrn Kämmerer Drewitz, 


in Schroda bei Hrn. Kteis⸗Sekr. Dyminski, 
» Schildberg bei Hrn. Vürgerm. Brodſtein, 

und durch Hrn. Lieutn. Ohle in Görlitz, 
= in Liſſa bei Herrn Apotheker Plate. 


Berlin, im April 1845. 5 
Direklion der neuen Berliner Hagel: Aſſeku⸗ 


ranz-Geſellſchaft. 


— EEE. 

Den geehrten Mitgliedern der Kaſino⸗Geſellſchaft 
macht die unterzeichnete Direktion hierdurch bekannt, 
daß auch für dieſen Sommer der Garten des Kauf- 
manns C. Scholtz, zwiſchen der Berliner und 
St. Martin-Straße belegen, gemicthet worden if, 
und daß das Garten-Lokale 

vom 3ten Mai d. J. ab 
der Geſellſchaft geöffnet ſeyn wird. 

Poſen, den 25. April 1815. 

Die Eafino- Direktion. 

Ein mit guten Zeugniffen verſehener Amtmann, 
der aber der polniſchen Sprache mächtig ſeyn muß, 
kann von Johanni d. J. ein Unterkommen finden. 
Das Nähere erfährt man in der Handlung des Hrn. 
J. e in Poſen auf dem alten Markt 
No. 54. 


— 
Die ächt engliſche Univerſal⸗Glanz-⸗Wichſe 
von G. Fleetwordt in London 
welche von den berühmteſten Chemikern geprüft wor⸗ 
den iſt, und laut deren ſich in meinen Händen be⸗ 
findlichen Atteſten nur ſolche Ingredienzen enthält, 
welche das Leder weich und geſchmerdig erhalten, da⸗ 
bei den ſchönſten Glanz ohne Mühe hervorbringt, 
und dadurch daß fie verdünnt wird, das I2fache 
Quantum liefert, iſt fortwährend in Büchſen zu 
5 Sar. und 2 Sgr. nebſt Gebrauchszettel zu ber 

kommen bei 
Herrn G. Bielefeld in Poſen, 
alten Markt No. 87. 


Ed. Oeſer in Leipzig. 


— ——— — 

Unterzeichneter empfiehlt ſich mit Glaſer-Arbeiten 
bei neuen Bauten zu herabgeſetzten Preiſen, näm⸗ 
lich: den OF. weißes Fenſterglas bei guter Arbeit 
mit 3 und 34 Sgr., je nach der Qualität des Glas 
ſes, zu liefern. Auch iſt noch zu bemerken, daß die 
Zahlung nach Vollendung des Baues, oder auch 
dann Terminweiſe bewilligt wird. 

Poſen, den 25. April 1845. 

T. Biſchoff jun., 
Breite Straße Nro. 13. 


Da ich Louis Cohn, Kaufmann und Gaſt⸗ 
wirth, nach dem Auslande verreiſe, ſo bitte ich ein 
hochgeehrtes Publikum, etwaige Anforderungen an 
mich ſpäteſtens bis zum Iten Mat bei mir anzu⸗ 
melden. Poſen, den 26. April 1845. 

Louis Cohn. 


— ———— 
Markt No. 60. Bresl.⸗Slr.⸗Ecke iſt enn großer 
Laden mit heizbarem Nebenzimmer, außer Tuch⸗ und 
Galanterie-Waaren zu jedem Handel, auch mit wol— 
lenen Hoſen- und Weſtenzeugen, Decken und dergl. 
geeignet, von Michaeli d. J. zu vermiethen. Nähere 
Auskunft ertheilt der Eigenthümer des Hauſcs. 
Poſen, den 24. April 1845. 


